
BURKERSDORF — Zum 31. Mal haben
Handarbeits- und Bastelfans in Bur-
kersdorf in Gemeinschaft Geschen-
ke und Accessoires angefertigt. Die
Alte Schule war einer der Schauplät-
ze des lebendigen Adventskalen-
ders. „Alle Jahre wieder laden wir
ein“, so Ines Hähnel-Bejsovec. Sie hat
vor Jahrzehnten das Angebot initii-
ert. Das Format wird noch heute pri-
vat organisiert und von vielen Inter-
essierten unterstützt.

„In geselliger Runde macht es
Spaß, Geschenke mit persönlicher
Handschrift und Schmuck zu ferti-
gen, Präsente zu verschönern“, sagt
die Burkersdorferin. Ausgangsstoffe:
Naturmaterialien, Kunststoffe, Tex-
tilien, Watte und Farben.

„Jeder bringt etwas mit, wir tau-
schen Materialien aus, und es gibt
etwas zu naschen.“ In ganzen Fami-
lienverbänden kommen vor allem
Mädchen und Frauen - die jüngsten
drei Jahre alt, die erfahrensten
Omas. „So ist die Idee entstanden:
Wir bastelten in Familie Weih-
nachtsschmuck, das erweiterte sich
um Freundinnen und Nachbarin-
nen“, so die gelernte Erzieherin.
Hähnel-Bejsove will die Einheimi-
schen zusammenbringen. „Unter-
dessen ist es ein Treffpunkt für die
Dorfgemeinschaft“, sagt die 62-jähri-
ge, selbst Oma. Demnächst kommt
die Nachbarschaftsinitiative zu Os-
tervorbereitungen im Strickcafé zu-
sammen. Zu den guten Geistern zäh-
len Ilona Schwarz und Petra Krö-
nert. Krönert: „Gemütliche Runden
sind selten geworden.“ (hy)

Alte Schule
Burkersdorf
dient als
Bastlerstube
Eine zeitweilige Wichtelwerkstatt
öffnete in der Alten Schule in Bur-
kersdorf wieder ihre Türen. Eingela-
den wurden Interessierte zum ge-
meinschaftlichen Basteln der Gene-
rationen.

FREIBERG — Bei der Beschreibung sei-
nes Berufes muss Jan Geilhufe erst
einmal nach deutschen Worten su-
chen. „Research and Development.
Was heißt das gleich noch?“, fragt er
während seines Heimatbesuches
und grinst. Man hört seinem Dialekt
an, dass der gebürtige Freiberger
nun schon seit acht Jahren in Kana-
da lebt. Und dann fällt es ihm doch
wieder ein: „Ach ja. Forschung und
Entwicklung. Das mache ich. Bei ei-
ner Rüstungsfirma in der Nähe von
Toronto.“ Studiert hat er etwas ande-
res. Röntgenholografie nämlich.
Klingt so kompliziert, wie es ist. Spä-
ter hat er irgendwo in der kanadi-
schen Provinz in einem staatlichen
Forschungsinstitut in der Röntgen-
mikroskopie gearbeitet. Klingt so
langweilig, wie es war - sagt er selbst.
„Außerdem war es kalt. Meine Frau
wollte dort weg“, blickt er zurück.

Dass er diese Frau überhaupt ge-
funden hat und eine Ausbildung
durchlaufen konnte, die ihm die Tü-
ren in sein Traumland Kanada geöff-
net haben, hat Jan Geilhufe einer
TV-Sendung zu verdanken: „Big
Brother“. Als diese im Februar 2000
erstmals in Deutschland lief, war es
eine TV-Sensation: Insgesamt 13

Frauen und Männer ließen sich in
einen Wohncontainer einschließen
und rund um die Uhr von Kameras
überwachen. Sie mussten Aufgaben
lösen, Spiele spielen und sich gegen-
seitig für den Rauswurf nominieren.
Nach 102 Tagen stand fest, dass ein
gewisser John gewonnen hatte. Vor
einem gewissen Jürgen. Auch ein
Zlatko war eine Zeit lang im Contai-
ner. John sang hinterher zwei Lieder,
hatte einen Gastauftritt bei „Unter
uns“ und war Moderator. Mittler-
weile arbeitet er wieder als Hand-
werker. Jürgen und Zlatko machten
„Karriere“ in der Medienbranche,
sangen unter anderem den Gassen-
hauer „Großer Bruder“, der es in den
deutschen Charts tatsächlich auf
Platz eins schaffte.

„Big Brother“ blieb auch in den
Folgejahren ein Erfolgsformat, aller-

dings ließ die anfängliche Aufre-
gung nach. Die Macher der Sendung
regierten und änderten das Konzept
ein wenig ab. In Staffel vier gab es
erstmals einen luxuriösen und ei-
nen kargen Bereich, die voneinan-
der getrennt waren.

Die Kandidaten kämpften also
nicht nur um den Sieg, sondern
auch um Wohnzeit in der besseren
Gegend. Mittendrin: Jan Geilhufe
aus Freiberg. Er zog am 31. März
2003 mit sieben weiteren Kandida-
tinnen und Kandidaten in einer ers-
ten Gruppe ein - und blieb als einzi-
ger bis zum Ende. Der damals 23-Jäh-
rige gewann Staffel vier und stand
plötzlich im Rampenlicht. „Ich habe
sogar ein Lied gesungen und wurde
durch die Clubs geschickt“, blickt er
heute zurück. Auch bei der TV-Sen-
dung „Vivasion“ des Senders Viva

war Geilhufe zu Gast. „Die haben
mich gefragt, ob ich Lust hätte, in ih-
rer Redaktion mitzuarbeiten. Da ha-
be ich das mal gemacht“, sagt der
heute 45-Jährige. Damals arbeitete
er als Bademeister im Freibad Hetz-
dorf und in der Schwimmhalle im
Freiberger Wohngebiet Wasserberg.
Womit er übrigens auch in die Fuß-
stapfen seines Vater Bernd trat, der
als Sportlehrer arbeitete, in Freiberg
aber vor allem als Schwimmlehrer
bekannt war. Unzählige Kinder von
einst gehen noch heute nicht unter,
weil der 79-Jährige ihnen damals
beigebracht hat, wie man seine Ar-
me und Beine als Schwimmhilfen
nutzt.

Während der Vater also regional
eine gewisse Bekanntheit genoss,
war der Sohn 2003 plötzlich
deutschlandweit berühmt. „Wer

weiß, wo ich jetzt rumhängen wür-
de, wenn mir das zu Kopf gestiegen
wäre. Vielleicht ja im Dschungel-
camp“, sagt Jan Geilhufe und lacht.
Ein paar Monate lang arbeite er in
der Redaktion von „Vivasion“, traf
die Stars von damals und zog sogar
mit ihnen um die Häuser. „Mit Rap-
per Coolio und seinem Anhang war
ich mal in ein paar Clubs unterwegs.
Das war schon was“, erzählt Jan Geil-
hufe. „Aber ich habe schnell ge-
merkt, dass in dieser Branche alles
nur oberflächlich ist. Das war nichts
für mich.“ Seinen Gewinn von
90.000 Euro nutzte er stattdessen,
um sein Studium zu finanzieren
und um nach Malaysia zu reisen.
„Dort habe ich meine heutige Frau
kennengelernt. Es hatte also echt
was Gutes, dass ich dort mitgemacht
habe.“

„Big Brother“-Sieger auf Heimatbesuch
Durch seinen Sieg bei der
damals noch sehr beliebten
Fernsehsendung stand Jan
Geilhufe aus Freiberg im
Jahr 2003 plötzlich im
Rampenlicht. Und fast wä-
re er auch in der Show-
branche gelandet. Doch
statt im TV-Dschungel
wohnt er jetzt in Kanada.

VON THOMAS REIBETANZ

Den Vater kennen viele Freiberger, der Sohn sorgte mal deutschlandweit für Schlagzeilen: Bernd (links) und Jan Geilhufe auf dem Christmarkt in Freiberg. Jan
gewann einst „Big Brother“ und lebt jetzt in Kanada. FOTO: MARCEL SCHLENKRICH

FREIBERG — Die tragische Familien-
geschichte von Jana Zimmer, Toch-
ter von Holcaust-Überlebenden und
Zwangsarbeitern in Freiberg, wird
dieses Schuljahr im Deutsch-Leis-
tungskurs am Berufsschulzentrum
„Julius Weisbach“ (BSZ) in Freiberg
gelesen und besprochen.

Mittelsachsens erster Beigeord-
neter Dr. Lothar Beier hat dafür am
Montag einen Klassensatz des Bu-
ches „Pralinen aus Tanger“ an Schul-
leiter Dr. Frank Wehrmeister über-
geben.

Jana Zimmer war 1946 in Prag als
Tochter eines jüdischen Ehepaares
geboren worden. Ihre Eltern hatten
die von den Nationalsozialisten ge-
plante Massenvernichtung über-
lebt; ihre Mutter Klara hatte in Frei-
berg Zwangsarbeit leisten müssen.
An der Stelle, an der sich heute der
Sportplatz des BSZ befindet, standen
einst die Baracken, in denen die jüdi-
schen Mädchen und Frauen unter-
gebracht waren. Ihre Arbeit muss-
ten sie im ehemaligen Porzellan-
bzw. Flugzeugwerk an der Frauen-
steiner Straße verrichten - dem heu-
tigen Standort des Landratsamtes.
Ihre Großmutter Elsa, der erste Ehe-
mann der Mutter, Alfred, und die
Halbschwester Margarethe jedoch
waren 1944 im Konzentrationslager
Auschwitz umgebracht worden.

„Wir sind uns in dieser Geschich-
te bewusst und möchten sie nicht
vergessen, sondern daran erinnern“
so Dr. Beier. Es sei wichtig, dass auch
Folgegenerationen Kenntnis davon
haben, „und ihre Lehren daraus zie-
hen“ ergänzt Wehrmeister. Seit zehn

Jahren arbeiten Schüler dazu an ei-
nem Forschungsprojekt. Das Buch
sei nun ein würdiger Abschluss, sagt
er. Simone Langer, Lehrerin für
Deutsch und Geschichte, sagt bei
der Übergabe der Bücher, dass sie im
Unterricht insbesondere das Kapitel
„Rückkehr nach Freiberg“ themati-
sieren wolle.

In ihrem Werk mit dem Unterti-
tel „Erinnerungen eines Holocaust-
Ersatzkindes über Kunst und Trans-
formation“ arbeitet die Autorin die
Schwierigkeiten ihrer Eltern auf,
nach dem Zweiten Weltkrieg zu-
rück zu einem „normalen“ Leben zu
finden. Im Januar war Jana Zimmer
aus den USA für eine Lesung zu Gast
im BSZ. Damals wurde vereinbart,
dass das Buch an die Schule kommt.
„Wir freuen uns, dass die Umset-
zung erfolgt ist. So kann Schülerin-
nen und Schüler dieser traurige,
schreckliche Teil der deutschen Ge-
schichte an einem konkreten Bei-
spiel aus der eigenen Heimat aufge-
zeigt werden“, sagt Wehrmeister.
(cor)

„Pralinen aus Tanger“
erhält Platz im Unterricht
Am BSZ Freiberg wird die
Geschichte von Jana Zim-
mer lebendig. Ihre Eltern
überlebten den Holocaust,
ihre Mutter die Zwangsar-
beit. Ein Klassensatz Bü-
cher geht an die Schule.

VON CORNELIA SCHÖNBERG

Die Schüler des BSZ „Julius Weisbach“ nahmen den Klassensatz Bücher in Empfang. Vorn im Bild: Dr. Lothar Beier,
rechts: Lehrerin Simone Langer, sitzend: Dr. Frank Wehrmeister. FOTO: ECKARDT MILDNER

  FREIBERGER ZEITUNG

ANZEIGE

4326990-10-1

Samstag, 21. Dezember 2024 19 Freie Presse 


